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Aus den Blättern der Brovin; BWofen. 

Aus Nr. 116 des. Oredownik 
vom 21. Mai 1895: 

Der Orendownil jefliegt an den Bericht über 
die antifemitiihen Wählerverfammlungen im Wahl: 
freife Bomft-Meferig Die Warnung, daß fein Pole 
einem Antijemiten feine Stinime geben folle. Lebtere 
möchten die Polen mit fdhónen Worten füdern, doch 
jollten Dieje fic) vor den Antifemiten in Acht nehmen, 
Da diefe Partei den Polen nicht wohlwolle. Da fei 
ein deutjcher. Sostalijt noch vorzuziehen, der im Reids- 
tage wenigftens antipolnifhe Maßnahmen befämpfe, 
während die Antifemiten im Verein mit den Konjer- 
vativen über die Polen herzögen und für Vermehrung 
der Steuern zu haben jeien. — 

Aus Nr. 20 des Przeglad Poznański - 

vom 19. Mai 1895: 

Der Przegląd Pożnansti unterzieht die Haltung 
der polnijchen Fraktion in Saden der Umfturzvorlage 
folgender Beurtheilung: SA: 

‚Nah den traurigen Erfahrungen, die wir in 
den legten Jahren gefammelt, täufchen wir uns nicht 
mit der Hoffnung, als würden die von uns an Die 
Wbrefje der Fraktion gerichteten Worte der Bejdywerde 
die Schaar unferer Vertreter in andere Bahnen 
leiten. Wenn wir troßdem an Diejer Stelle einen 
fchmerzlichen Proteft niederlegen, jo thun wir dies 
zu dem Swede, um angejihts der Unferen und der 
Fremden im Namen der polnischen Gefammtheit auf 
preußifchem Gebiet der Meinung zu widerjprechen, 
daß unfre Neichstagafrattion der Ausbrud nationalen 
Strebens und Geijteż fei! Wir fagen ausdriidlich 
„im Namen der Sejammtheit", denn heut halten wir 
uns nicht ausfdlieplic) für die Vertreter der um den 
Przeglad Poznansfi geldaarten Intelligenz, jondern 
wit haben ein edt, uns für den Ausdrud der 
gejammten öffentliden Meinung der polnifchen Lan- 
destheile anzujehen. | 

Mit Ausnahme einer Kleinen Gruppe Fanatiter 
vom Kuryer ftanden alle unfere Blätter in Oppofi- 
tion zu der Regierung und der Kommiffion, und 
diefe Ginmiitbigteit der gefammten polnijhen Preffe, 
diefes „gejdlojjene Schulter an Schulter” den Bame 

pyren det Reaktion gegenüber, diefer Maffenwider- 
fprud unferer Volfsgefammtheit war eine ‚erhabene 

Kundgebung des Willens der Nation und ein madt- 

| 

voller Jmperativ für die parlamentarische Vertretung. 
Dazu liegen fic) mit ernfter Stimme die Pofener 
Beihlüffe vernehmen, welche die Umfturzvorluge 
fowohl in der Regierungsjajjung als auch in der 
feitens der Kommijjion verbefferten Form verwarfen, 
und wenn die anderen pelnifchepreußifchen Gebiets: 
theile auch ihre Meberzeugungen nicht in das Klein 
von Sammelrefolutionen büllten, jo flang dod) aus 
den Artifel der WBrejje und aus der fympathijden 
Aufnahme, welche die Pojener Beihlüffe in der biefi- 
gen, der jdlejijhen und wejtpreupijchen Prejje fans 
den, ein jo bejtimmter, Durchdringender und flarer 
Ton hervor, dag die $auptjtadt thatjächlich die 
Meinung der Gejammtheit zum Ausdrud bradte.... 

Es jhien in der That, als würden Die polnt- 
jchen Abgeordneten angefihts einer jo elementaren 
Kraft des Proteftes ca nicht wagen, den Willer der 
Gefanmtheit zu mipachten, und Dieje VBermuthung 
fand in der Ansprache des Abg. Pfarrer Wolszlegier 
und in den dump] aus der Camera obscura unjetet 
Fraktion zu uns heriiberdringenden Gerüchten Nähr- 
itoff. Leider täufchte Alles und die Bertretung des 
Bolfes trat den BVolfswillen mit Füßen. 

Die Haltung der polnischen Fraktion gegenüber 
der Umfturzvorlage verdient in zweifacher Hinficht 
befondere Beadtung. Erftens ijt fie ein neuer 
Beweis dafür, daß die Abgeordneten das Gefühl 
der Verantwortung. der Allgemeinheit gegenüber ein= 
gebüßt haben und, indem fie auf eigene Fauft Politit 
treiben, vollftändig vergejjen, daß das Botum des 
Volfsvertreters der Wusdrud der VolfSmeinung jet 
fol, dag Der Whgeordnete nur ein individueller 
Begriff der Gefammtbheit der Wähler ijt, dag nicht 
der BVertreter für fic), fonder Die Nation dure) 
Seinen Mund fpricht. Zweitens geht die polnifde 
Fraktion, nachdem fie die Bande, welche jie mit der 
Allgemeinheit verknüpften, zerrijjen bat, in aller 
Demuth im Gejchirr des fatholifhen Zentrums einher, 
von Zeit zu Beit nur die faiferliden Farben ans 
legend. 

Diefes Sich mit Leib und Seele der Partei der 
Deutjchkatholiten Verkaufen Ut die Signatur der 
gejammten Berliner Politif. Umjere Abgeordneten 
traten bei Zeuten in Dienjt, die fich jeit langer Zeit 
den Ruf gejchidter politjher Handler erworben haben, 
die Alles und Alle zu Barteizweden auśniigen. Jyre 
ganze Thätigkeit jpricht ungweideutiq dafür, Dak 
die Polen als Nation für fie nicht eriftiren — nur 
alg Betenner der gemeinfdaftliden Religion find fie 
für das Zentrum Da, und wenn aud Niemand leuge 
net, daß der Katholizismus unter unjeren Verhalt- 
niffen der Volfsgejammtheit gewijje Dienfte zu leiften 
vermag, jo giebt eg dod) außerhalb der Kirche das 
weite Gebiet nationaler und zivilifatorifcher Snterz 
effen, für welche wir im Zentrum feinen Verbündeten, 
jondern einen wüthenden Gegner finden. 



Diefe Intereffen dürfen wir nicht preisgeben, 
und die blinde Anbetung der Epigonen Windthorfts 
führt zwar auf die Mauern des Vatifans, drängt 
jedoch von denen des Vaterlandes ab. Das Zentrum 
fann den polnischen Katholizismus im eigenen „jnierz 
ejje nicht im Stich lajjen; jedes unfererjeits darge- 
brachte Opfer ift nicht das „Do ut des“ des Handels, 
fondern geradezu ein Gejchenf. Taftiihe Motive, 
welche zur Rechtfertigung der Fraftion dienen fonn- 
ten, fuchen wir veraebenś, und am Ende bleibt nur 
die Gewißheit, daß unfere Abgeordneten die politische 
Nüchternheit und Selbfidndigteit bis cuf die Neige 
verloren haben. Wie fie einit in franfhafter Ertaje 
auf die „Sonne deg Throns” bauten, jo werfen fie 
fih heut im Gefühle der Vereinfamung und eigener 
Obnmagt fonvulfiwijh dem Zentrum in die Arme, 
das die Polen jüß anlächelt, mit ihnen zärtlich thut 
und fie fehlieglih — erdrüdt. 

Borbeil Das polnifhe Bolf auf preugijchem 
Gebiet fteht einer Thatfahe gegenüber, welde Stoff 
genug zu ernftlichen Erwägungen liefert und laut 
ruft, daß es die Pflicht des polniiden Volkes und 
vor Allem der führenden Juteligenz fei, aus dem 
lethargifchen Zuftand zu erwachen und muthig über 
die politijche Wirkfamfeit unferer Volfsvertretung ihr 
Urtheil abzugeben. 

Die vorfichtige Taftit der „großen Organe” legt 
beredt Zeugniß Dafitr ab, daß von den Höhen der 

SPojener Diplomatie herab die Verfügung erlaffen 
worden ift, die ganze Gace twdtzujchweigen und mit 
dem apatbijchen „laisser faire* dem Thun unferer 
„Unverbefjerlihen“ den Stempel der Legatität aufzus 
briiden. Es ift dies die belichte Methode der Poje- 
ner Steuerleute, der gegenüber fic) die Gejammtheit 
nur jelten zu einem Akt jelbftändiger Gegnerjchajt 
aufjchwingt. Diefer Mangel an Jnitiative, Dieje ein- 
fchläfernde todte Athmofphäre unjeres Landes Hat die 
polnifchen Vertreter im Keistage und die hinter den 
Kulifjen:-befindliden Regiffeure der Pojener Diplo- 
matie verwegen gemacht. Wenn die Allgemeinheit 
nicht nur Oppofition fühlte, fondern fid) zur That aufs 
raffte, wären wir heut nicht in der unangenehmen Lage, 
auf dem Dentmal der Umfturzoorlage die Injchrift 
eingugraben: „Die polnifhen Abgeoroneten haben 
aufgehört, die polnische Nation zu reprójentiren." 

Aus Nr. 20 des Przegląd Poznański 
vom 19. Mat 1895: 

Das obengenannte Blatt geigelt die Haltung 
des Kuryer Poznansfi gegenüber dem fujavijchen 
Abgeoroneten Dr. Krzyminsti mit folgenden Worten : 

„Hätte fi) irgend eines der „Arafehlblätter” zu 
folchen Vorwürfen und Forderungen verftiegen, dann 
würde die Kritit diefes pro und contra mich nicht 
verfuchen; beachten. wir jedoch, daß der Kampf ftd) 
in den Spalten des Organs abfpielte, das den Kul- 
tug der Autorität der Volfsvertreter als das erfte 
der politijchen Gebote Hingeftellt hat, das aus allen 
Kräften bemüht qewejen ift, das demokratische Poftu- 
{at der Verantwortlidfeit der Abgeordneten der All» 
gemeinheit gegenüber lächerlich zu machen, das jede 
Oppofition mit dem Namen „Frechheit“, „öffentlicher 
Straßenraub” oder „Berrath an der Nation” brand- 
marfte, dann tritt cine fo draftifhe Claftizitat aller 
Grundfage des Kuryer zu Tage, daß die Majeftät 
der , Plaumapigteit und Ordnung” wie Spreu zerz 
ftiebt. Und wer feid Shr, für welde die Formeln 
der Ethif wie die Hüte wechjeln: heut Cylinder, 
morgen Soleymiige und übermorgen Rondeau 4 la 
Rinaldini? Wer jeid Ihr, Apoftel des Gehorjams, 
der Gintracht und der Autoritätenverehrung, — Ihr 
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Priefler des Taftes und des Geziemenden, — Ihr 

Herolde des Pietismus für von der Nation Auser- 

wählte? Alles Schaumgold und dem augenblidliden 

Bebdiirfnig angepafte Dekoration, — und die Hand, 

welche die „Autoritäten“ fegnet, ballt fid jogleich zur 

Fauft, wenn Euer Abgott nicht nad) Eurer Pfeife 

tanzt! Einft habt Ihr im Namen des Katholizismus 

felbft die nationale Solidarität gebrochen und Die 

"Spaltung an der Wahlurne mit dem Schimmer des 

Heldenthums gejdhmiidt, — während hr heute eine 

Handvoll Leute, die Ihren Raden nicht unter Euer God) 
beugen, mit dem Namen „Stragenriuber” bevenft. 

Geehrt Habt or die polnifche Fraktion, fo lange Shr und 

fic ein Ganzes bildetet; verhimmelt habt Shr die Autorität 

der Abgeord: eten, jo lange fie in Eure Fuptapfen 

traten; wer damals fi) nicht zum Beifallipenden auf- 

zujebwingen vermochte, der war in Euren Augen ein 

„Shänder von Autoritäten.” Heut jedoch, wo die 

Bolfóvertrctung. nur im Geringlen anderer Anficht 

ijt, als Ihr, bedenkt Ihr Cure einftigen Gößen mit 

dem Namen „Lügner“, vergleicht Shr einen Abgeord- 

neten demofratifher Färbung mit einem Schulbuben 

und bedroht ifn mit der Ruthe. O! Wächter der 

Nation! br jpottet den Krzyminzkis, weil fie in den 

Sigungen der polnijhen Fraktion dur Abwejenbeit 

glänzen. Wo aber blieb Eure Wachfamfeit und Euer 

Rflichtgefüihl, als der Patron des Kuryer, Dr. von Koz 

mierowsfi, Öffentlich erklärte, er habe fich jeit 5 Monaten 

wit in Berlin bliden laffen und über die Umfturz 

vorlage, über welch: jeder Pojener Schufter disputicte, 

alg Bolfsvertreter jogar privatim mit Niemandem 

gefproden? Prinzipien, Cthit, Pflicht — Alles Phrafe 

und Vergoldung, — Alles nur Werkzeug, um das 

Volk im Zaume des Loyalismus und der fflavijchen 

Preußenfreundichaft zu halten, Die Nation wendet 

fi) zwar von dem Gejchwig des Kuryer von Tag 

zu Tag immer mehr ab, doc) die Preußifche Regie- 

rung jopdgt das Blatt und geht zärtlich mit ihm um. 

Glaubt Fors nicht? ZA will Euch ein Faltım er: 
zählen und diene auf Wunfd mit Namen: Ein 

gewijjer polnischer Redakteur verbüßte in neuelter Zeit 

eine Gefängnißftrafe für ein Preßvergeben. Er lang: 

weilte fid) in der einfamen Zelle und bat darum den 

Staatsanwalt, ihm zu geftatten, polnijche Blatter zu 

lefen. Der Beamte zudte mit den Achjeln und 

fagte: „Sa, aber nur den Kuryer Pognansli !” 
Sapienti sat 

Aus Nr. 116 des Goniec Wielkopolski 
vom 21. Mai 1895: 

Der Goniec hat, da er das Uebel — die Bethei- 
figung von Polen an der Austellung — nit, ab: 
wenden fann, einen, wie er fchreibt, gereiften Kritiker 
und Publiziften angeworben, der das Gute, was etwa 
die Ausftellung für die Polen ergeben fónne, feinen 
Landsleuten Tritii beleuchtet vorführen fol. Der 
Herr Kritifer beginnt heute fein Werf, und dabei 
fommt natürlich das Prüfungsohjeit Schlecht weg. Cs 
verheige nicht allzu viel, werde faum vor dem 15. Juni 
fertig fein und trage einen ausgeprägt deutjchen 
Charakter. Bon den 60 Pavillons gehörten faum 
10 polnischen Ausftelern. Auf 670 Ausjteller fimen 
faum 150 Polen. Das dürfte nicht wundern, wenn 
man etwäge, daß nur 370 dev Herren dem Groß: 
Herzogthum angehörten. Die übrigen gehörten gar 
nicht hierher, da die Ausftellung als Bild der Gewerbs- 
tgótigteit Der Provinz gedacht fei. Angefihts der 
mafjenhaften Betheiligung auswärtiger deutfcher Fir- 
men fet zu jchließen, daß man die deutiche Induftrie 
auf Koften der polnijchen begünftigt habe. Bon den 
auswärtigen deutfhen Ausftellern liefern Berlin 50, 



Breslau 40, deutjche Provinzen 130; diefen Deut: 
iden ftänden nur ungefähr 25 polnifche, außerhalb 
der Proving wohnhafte, darunter 15 galizijche, gegen= 
über. Bojen jtelle 50 polnijhe und 130 deutjche, 
da Großherzogthum 60 polniihe und SO deutjche 
Firmen. Aud) Defterreih, London, Stockholm und 
das Königreich) Polen würden vertreten fein. 

Aus Nr. 116 des Dziennik Poznański 

vom 21 Mai 1895: 

Wo ijt Die Gleichberechtigung? 

Die Gewerbeauspellung Kierjelbjł wird entichieden 
am nidften Sonntag, Mittags 12 Uhr, eröffnet werden. 
Das Eröffnungsprogramm tut jfeftgeftellt worden, zu 
unferer großen Verwunderung jedoch finden wir in dent: 
jelben feine polnische Anfprache, wie dies bei der Bildung 
des Komitees vereinbart wurde. Wir jagten unfere 
Betheiligung an der Ausitellung unter der Bedingung 
zu, daß die Gleichberechtigung in Bezug auf Sprade 
gewahrt werde; dag alfo neben der deutfden Eröff- 
nungsrede auc) eine polnische gehalten werde, daß 
der Briefwechjel und auch die Aufihriften in beiden 
Landesjpradhen ftattfänden. 

Der Stadtbaurath Grüder, welcher an der Spige 
des Unternehmens fteht, fidjerte dies feierlich zu 
und fügte fogar hinzu — obwohl es überflüfjig war 
— daß der Herr Dberpräfident fic) damit einverftan- 
den erklärt habe. Wir fagten überflüffig, denn das 
Unternehmen ift ein rein privates und Die „Amts- 
jprache" bat mit demfelben nichts zu fchaffen. Das 
wuslebenrufen Dejjelber und das ganze Verfahren 
find ausfdlieblic) Sache des Komitees. Weshalb 
laffen alfo Herr Grüder und die anderen Komitee- 
mitglieder das polnifde Wort nicht zu? Wir wollen 
auf fozialem und wirth{dhaftlidem Gebiete recht gerne 
mit unferen deutjchen Mitbürgern zufammenarbeiten. 
Jadhdem wir es einmal beichloffen und verabredet 
hatten, verhalten wir uns loyal und ehrlih und 
tragen unferen Kräften entiprehend zum gemein 
jamen Wohle und gemeinfamer Arbeit bei. Auf der 
anderen Seite finden wir das nicht, wie wir dies 
ehrlich und aufrichtig geftehen müfjen. Dem Polen 
wird das Wort nicht ertheilt und er in findiger 
Weife bei Seite gehalten. 

Es wird behauptet, daß fein Snduftrieller fyrecjen 
werde. Obwohl dies jehr originell und fvaßhaft 
ijt, jo verlangen wir das auch gar nicht, fondern wollen 
nur, daß, jo wie die Komiteenritglieder, d. i. der 
Oberprafident und der Oberbürgermeifter Reden hal 
ten werden, aud) aus der Mitte des Komitees ein 
Mitglied polnifher Nationalität, vielleigt Herr Ce: 
gielsti oder Urbanowstt, fpreche, welche Jndujtcielle 
find und deren Rede bei Diejer Feftlichfeit nicht fda: 
den würde. Dies verlangen wir und geben uns 
nod) der Hoffnung bin, das Ausftellungs-Komitee 
werde diefem Verlangen Gehör jchenfen und der 
Entrüftung, welche in unferer Gejeljchaft herrjcht, 
auf Dieje Weife ein Ende machen. 

Aus dem Programm erjehen wir auch nicht, daß 
die Vertreter der Preffe zu Den Ausftellungzfeierlich- 
feiten freien Zutritt hätten. Einzelne Redaktionen 
find zwar berücdjichtigt worden, e8 handelt fic) jedoch 
hierbei nicht um das Feftmahl, fondern darum, den 
Zeitungsberichterftattern ihre Pflichterfüllung zu er- 
leichtern. Das Komitee weiß ja recht gut, daß es in 
einem Kulturftaate und nicht in „Halbafien” zu 
thun hat. Schließlich verlangen wir, daß die Ueber 
joriften auf den Pavillons in beiden Landesfpraden 
angebracht werden. Wir wiederholen nochmals, dag 
wir auf die Loyalität des Ausftellungs-KRomitees teche 
nen, nämlich daß dasjelbe fid) unferen gerechten, uns 
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vetjprochenen und unjererfeits wegen der Betheiligung 
an der Ausftellung uns vorbehaltenen Bedingungen 
geneigt zeigen werde. Dies verlangt nicht allein die 
einfade und gewöhnliche Gerechtigkeit, foudern aud 
das wohl verjtanbene ntereffe der Ausftellung felbft. 
Die Nadelftihe müfjen fortfallen. 

„jn diejer Angelegenheit erhalten wir das fol- 
gende Schreiben: „Der engere Ausschuß bejchlog in 
jeiner Zreitagsfigung, die Ausftelung am Sonntag, 
den 26. d. Mts., Mittags 12 Uhr durd) einen feier: 
lihen Akt, dejien Programm gleichzeitig feftgeftellt 
wurde, zu eröffnen. Den Anfang der Fejtlichfeit 
werden Trompeten und ein Choralgejang verkünden, 
demnähft wird eine Anfprache des Oberpräfidenten 
und cine Wegriigungórede des Oberbürgermeifters 
Herrn Witting an Die Werjammelten folgen. Ein 
gemeinjdajilides Mittagejjen auf dem Ausftellungs- 
plage und die nothwendigen Toafte follen den Schluß 
des. programmimäßigen Feftes bilden. Wir hätten gegen 
ein derartig aufgeftelltes und genehmigtes Programm 
nichts einguwenden, wenn nicht der Umftand wäre, 
daß die polnische Gejellichaft fich bei der Ausftellung 
felbft, jet es als Ausfteller, fei e3 als Bejuder, leb- 
Haft betheiligt. Das bisherige unpartelijhe und 
gerechte Verhalten des Ausitellungs-Romitees, welches 
recht eifrig den Wünjhen unferer Gejelihaft Nech- 
nung trug und bei dem Briefwechlel, bei den Befannt- 
madungen, Blafaten, Gintrittstarten und den im 
Drud befindlihen Katalogen die fpradlide Gleich- 
beredjtigung berüchichtigte, bildete feinen geringen 
Anjporn und Feine geringe Aufmunterung zu einem 
thätigen und eifrigen Mitwirfen an dent von den Deut- 
iden und Polen gleihmäßig geichaffenen Werke, bei defjer 
Organtjation bis jegt fein Mißton vorfam und welches, 
unjeren Verhaltniffen entjprechend, recht ftattlich und 
ernft auszujallen verjprihi. Wir müßten e8 dinn 
lebhaft bedauern, wenn in die bisherige Harmonie 
ein Spaltung Yineinfommen jollte, denn wir. fonnen 
wicht diefelbe Anerkennung und Daśsjelbe Lob dem 
Ausfiellungs-Komitce bei Wufftellung des Feftpro: 
grammes cusdritcen. Soweit wir es überfehen 
fünnen, werden Wnjpradhen und Gejang nur in 
deutjcher Sprade ftattfinden, denn foviel wir wiffen, 
find weder der Herr Oberprajid nt, nod der Herr 
Oberbürgermeifter der polnijchen Cpradhe mächtig, 
dem polnischen Redner aber ift ein bejonderer Pat 
nicht angewiejen worden. Dasjelbe bezieht fich auch 
auf ben Gejang, denn wir haben es anderweit erfahren, 
daß Feiner Der beftehenden polnischen Gejangnere 
eine zur Theilnahme an dem feierlichen Afte eine 

- geladen worden iff. Wenn jemals, fo bat gerade in 
Diefem Augenblid die polnijche Gefellidhaft alles Recht 
gu_verlangen, bag aud) feinem Zartgefühl Geniige 
geihehe, daß von der Rednerbiiyne herab das pole 
nijche Wort erjchafle als Unterpfand für gemeinjame 
und cinmiithige Arbeit während det ganzen Dauer 
der Ausftellung. Wir zweifeln durdhaus nicht daran, 
daß die Uebergehung der polnijhen Sprache und des 
polnischen Gejanges bei der Eröffnungsfeier nur auf 
einem Berjehen beruht und dag Das Ausftellungs: 
Komitee diejes Verjehen wieder gutmachen wird und 
zwar umjomebt, als uns veuticherieits bei den erjten 
Verathungen über die Eröffnungs- und Schlußfeier: 
lichkeiten polnische Anfprachen zugefichert wurden. 
Wir geben daher mit Beltimmtheit der Hoffnung 
Raum, daß unjere Wünfche erfüllt werden und daß 
das Ausftelungs-Komitee das Feftprogramm nod 
injoweit ändern und einen eutjprechenden Blag für 
die polnijche Rede lajjen werde. Diefen unjeren 
Wunfd ftellen wir als eine durhauś erforderliche 
und notbwendige Bedingung für das fernere Suter: 
ejje der polnijhen Gejeljchajt an dem Wusftellungs- 
werfe Hin, weldes nur mit vereinten Sräften die 
erwarteten Früchte bringen tann.” 



Aus Nr. 118 des Dziennik Poznański 

vom 23. Mai 1895: 

Betrifft Die Gewerbeansitellung. 

Mitten in der ftillen, gemeinjamen, ruhigen 

Arbeit, als wir ganz ficher waren, daß in der Aus: 

ftellungsangelegenheit nichts Derurtiges mehr vorfom- 

men werde, das Erbitterung und Entrüftung unter 

uns hervorrufen fónnte, entjtanben plöglih und uns 

verhofft gwijtigfeiten, die in unferer Gefellichaft eine 

Entrüftung hervorriefen, welde noch wachjen wird, 

wenn nicht der Streit durch diejenigen, in deren 
Macht das liegt, befeitigt werden jollte. 

Gs ift befannt, daß wir an die Ausftellung 

herantraten, als wir die Verfiherung erhielten, daß 

zwifchen uns und: unferen deutichen Mitbitrgern die 

vollfte Gleichberechtigung herrjchen werde. In den 

Borverhanslungen war fogar die Rede davon, dap 

bei der Eröffnung der Ausftellung eine polnijche 

Rede gehalten werden folle und daß man mafgeben- 
derfeits nichts dagegen einzumenden habe. Das ift 

Thatfahe. Bedauerlicherweife haben bie Polen in 

der Situng, in welder das Komitee fic) bildete, 

nicht verlangt, daß dies protofolariich eingetragen 

werde. Sie rechneten augenfdeinlid) auf den guten 

Willen der deutfhen Mitbürger. Und wir miifjen 
ehrlich zugeftehen, daf diejelben gegen eine Diesbezüg- 
lide Forderung nichts einzuwenden hätten, ebenfo- 
wenig wie fie fid) heute nod) dem widerfegen. Dod) 

die Zeit bringt Alles fertig, im Laufe eines Jahres 
gat fid) Vieles geändert, es entbrannte wiederum, 
und zwar ohne den geringften Grund, ein Kampf 
gegen das polnische Clement. Die hiefinen Behörden 
erklärten fid) geradezu gegen Die Zulafjung eines 
Polen zum Reden und behielten fic) jogar vor, 
obwohl wir dies gar nicht verlangten, und aud) 
gar nicht verlangen, ob bei dem Fefteffer ein 
polnischer Toaft ausgebracht werden folle. Wir 
wollen es nicht glauben und ziehen es vor, uns, 
wie gewóbniih, bis zum legten Augenblic täufchen 
zu lafjen Wie ift es gefommen, daß ein reines 
Privatunternehmen auf einmal zu einem Staats- 
bezw. Regierungsunternehmen umgewandelt wurde, 
auf welches das Gefeb vom 28. Auguft 1876 ange- 
wendet wird? Bon. diefem Gejeg tann dod) hierbei 
gar feine Rede fein. Nach unferen Kraften über: 
nahmen wir die Sicherheit für das Gelingen der 
Ausftellung, weshalb hat man damals aber, wenn 
dies eine amtliche Sache ift, feine deutjche Ertlirun= 
gen verlangt? Wir geben zu, daß beim Briefivechel 
und bei allen die Nusftellung betreffenden Sachen 
die fprachliche Gleichberechtigung gewahrt worden. iff. 
Andererfeits fragen wir uns, wenn die Ausftellung 
nunmehr als eine rein amtliche dargeftellt wird, wes- 
halb da nicht deutsch gejchrieben wurde? In diejem 
Falle würden wir jofort gewußt haben, was wir zu 
tun batten. Glaubt man denn durd die Nicht: 
zulafjung der polnifhen Stimmen das Dajein der 
Polen zu vernichten? O meine geehrten Herren, ohne 
jegliche Redensart können wir jagen, unjere Nationa= 
lität ijt eine unfterblide, und fein Gejeb wird diefelbe 
zu Grunde richten. Wir wollen aud Heute noch mit 
unjeren deutjchen Mitbürgern rubig zujamnien arbei- 
ten, dod) möge man uns und fih die Arbeit nicht 
erjdhweren. Die Früchte Derjelben fommen nicht 
allein uns, fondern der ganzen Gejelljchajt zu Gute. 

Wir hören auch, dag fic) unter den Deutfchen 
Stimmen vernehmen lafjen, dahin lautend, unfere 
Blatter hätten duch ihr Auftreten die unjduldige 
Sache zugejpigt. Wie, meine Herren jollten Die 
Blätter, nachdem das Programm veröffentlicht wor: 
den, dem lintecht gegenüber, welches uns gejchieht, 
fdweigen? Wir fragen Ale, würden die deutjchen 
Blätter in einem ähnlichen Falle anders verfahren? — 
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Was jolen wir jchliegli in der Lage, in die 

wir jo unverbofft gerathen find, thun? Die Sade 

ift einfad: uns ruhig verhalten, mit Würde für den 

günftigen Verlauf: der Ausftellung Sorge tragen, doch 

an des Zejtlichfeiten, bei denen man uns nicht zum 

Worte fommen laffen will, nicht Theil nehmen. 

Wir find auch überzeugt, dak. unjere Biirger- 

Schaft nicht anders handeln wird. Obwohl wir feiner 

Beifpiele bedürfen, fo glauben wir doch fider, daß 

auch die deutihen Mitbürger nicht anders verfahren 

würden. 

Aus Mv. 118 bes Goniee Wielkopolski 
vom 23. Mai 1895: 

Betrifft Die GewcrbesUuśjtellung. 
Das Eröffnungsprogramm enthält feine polnijhe 

Rede, obgleich) der Stadthaurath Grüder dies |. Bt. 

feierlich zugejagt hatte. Qn der Stadt herrjcht des- 

halb eine große Erbitterung. Die zur Theilnahme an 
dem Sonntags ftattfindenden Feftmable eingeladenen 
Polen berathen darüber, ob gegen diefen Mikbraud) 
Wiberjprudj zu erheben fei, und beabjichtigen folie 
darifch, dem Feftmahl fern zu bleiben. Gn Der Stadt 
fpricht man von einer Verjammlung polnijder Aus: 
fteller und derjenigen, die eine Einladung zum Feft- 
ejjen erhielten. In der Verfammlung foll bejchlojjen 
werden, welde Stellung bie Polen diefem neuejten 
Unrecht gegenüber einnehmen jollen. 

So wie die Sache heute liegt, darf Niemand, 
der fih nod) als Pole fühlt, fih an dem Feftefjen 
betheiligen. &3 wäre dies ein ftummer, dod) ein be- 
deutungsvoller Widerjprud). 

Im legten Augenblid‘ erhalten wir Nachrichten 
von der geftrigen Plenarjigung des Ausftellungs- 
Komitees. Die Deutfden, von den polnijchen Mit- 
gliedern interpellirt, erflarten durch den Mund des 
Oberbürgermeifters Witting und Stadtbauraths Grile 
der fategorijch, dab fie eine polnifde Rede entjchieben 
nicht zulajjen werden. 

Der Oberpräfident foll jogar erklärt haben, er 
würde den Zeitraum verlaffen, falls dort ein offi- 
zielles polnifches Wort fallen follte. 

Sm Namen der Polen erinnerte Napol. Urba- 
nowsfi wiederholt energifd an die uns verjprochenen 
und uns zufomnienden Redjte, nachdrücklich betonend, 
daß es fih bei uns Polen mehr um die nationale 
Ehre, als um die Tafche handele. Er erklärte, daß 
fein Pole weder an der Eröffnung der Ausjtellung, 
noch an dem eftellen [ich betheiligen werde. 

Die polnischen Romiteemitglieder werden binnen 
Kurzem einen diesbezüglichen Aufruf an die Polen 
erlaffen. Am Sonntag darf aud nicht ein polnischer 
Fuß den Ausftellungsplaß betreten. 

Aus Nr. 114 des Postęp vom 18. Mai 1895: 
Sowohl unter der Cinwohnerjhaft des mir ane 

vertrauten Diftrifts als aud) in der Stadt Bat jid 
das Gerücht verbreitet, ich fei dent Verein zur For- 
derung des Deutjchthuma beigetreten und bejajje mid) 
dabei mit der Agitation gegen die Polen. Jh etz 
flare darum hiermit, daß ich diefe Gerüchte für bös- 
willige Verläumdung anfehe, die nur den Zwed hat, 
mir das Bertrauen meiner polnijhen Mitbürger zu 
rauben. Einem derartigen Verein würde ich fowoh! 
alg Beamter als auch als Privatperjon nie beitreten. 

Pinne, den 16. Mai 1895. 
Der Königlide Diftrifts-KRommiffar. 

Sh wiz. 
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Aus Nr. 117 des Kuryer Poznański 

vom 22 Mai 1895: 

Mit Bezug auf die Gründung der neuen deut- 
jchen landicaftlihen Bank meint der Auryer: Durch 
bieje Gründung wird den bereits feit Langem bez 
ftehenden Deutjchen Krebitinftituten nur ein neuer 
Konkurrent erwachlen. Schon einmal — im Sabre 
1870 in der Milliardenepoche — verjuchte man bei 
uns Ähnliche Snftitute, wie die Oftdeutjche Bank, die 
Oftdeutiche Produftenbani, ins Leben zu rufen, Die 
wegen Mangels an gefunden Eriftenzbedingungen und 
Wirkungsgebieten bald eingingen. Es jdeint, dag 
fich feit diefer Zeit befonders die agrarijchen Verhalt- 
nilje faum gebejjert haben. 

us Nr. 118 des Dziennik Poznański 

vom 23. Mai 1895: 

DER. 

Wie wir erfahren, richtete der Borftand des 
Ś. KeTeVereins” an den deutfhen „Raufmännifchen 
Verein’ hierjelbft ein Echreiben, in welchem diefer 
auśjdlieglih aus driftliden Kaufleuten zufammengefeßte 
Verein erjudt wird, dem H-KR-T-Verein als Korpo- 
ration beigutreten. Auch die einzelnen Vereinsmitglieder 
follen dem antipolnijhen Verein fich anfdliegen. Der 
porRed. Verein’ verjpricht dafür, dem „Raufmän- 
nijden Verein Kunden unter feinen Mitgliedern zu 
verihaffen. 

Diefes Schreiben bildete in der legten Sigung 
des ,Kaufmannifden Vereins” den Gegenftand der 
Berathungen. Das Ergebniß der lebteren war das, 
daß faum zwei oder drei Mitglieder für den Beitritt 
zum H.-R.-L-Verein waren; alle übrigen, recht zahl: 
reid) verfammelten Mitglieder erklärten fich entjchieden 
gegen den Anjhluß und faßten überdies noch den 
Beihluß, bab den Mitgliedern des „KRaufmännifchen 
Vereins‘ nicht nur nicht empfohlen, jondern geradezu 
abgerathen werde, dem HR -T-Verein beizutreien, da 
defjen Thätigfeit den deutichen Kaufleuten, welche meijt 
auf die polniiche Kundjchaft angewiejen find, in hohem 
Make fehadlich ift. 

Und nun nod) ein zweites Beijpiel des von dem 
HR.:T.-Berein geführten antipolnijcen Boyfotts. Der 
Borftand des H.-R.-T.:Vereins wendete fih an einen 
biefigen deutjchen Mafdinen-Fabrifbejiger mit dem 
€rfuchen, dem Verein beizutreten und verfprach, ihm 
eine ausgebreitete Kundschaft unter den Bereinamite 
gliedern zu verfdajfen, fowie diefelben zu verpflichten, 
nur bet ihm die Mafchinen zu Laufen, jedoch unter 
der Bedinguug, daß er alle Polen, nicht nur aus 
feinem Bureau, fondern auch alle polnischen Fabrik: 
arbeiter entlafjen werde. Hierauf gab der Fabritbefiger 
zur Antwort, dag zunddjt die Herren Hanjemann, 
Tiedemann und Genofjen es verjuchen follten, fanuntlide 
polnijche Arbeiter auf ihren Gütern zu entlaffen; gelänge 
ihnen dies ohne Machtheil für ihr Vermögen, dann 
würde aud) er vielleicht der antipolnijchen Beriehwürung 
beitreten. 

Wir fragen, ijt das nicht das offenbarfte Boyfottiren 
der Polen und ift das nicht eine widerliche Arbeit, 
welche darauf hinausgeht, den Polen das lebte Stückchen 
Brod auf allen Gebieten des wiuthfchaftlichen Lebens 
gu rauben? 

DO
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Aus Mv. 118 deg Oredownik 

vom 23. Wat 1895 

dn Sachen der Ausjtellung jehreibt man ams 
aus der Stadt: 

Kiünftigen Sonntag wird durch die Provinzial-, 
jtddtijehen und militórijchen Behörden die Provinstal- 
Austellung eröffnet. C8 ijt traurig. daj die polnijche 
Sprache von diejer Feierlichfeit ausgefchloffen werden 
wird und fogar fir das Fejtmahl unterfagt worden 
jt, Das auf die offizielle Eröffnung der Ausftellung 
folgen joll. 

G8 it dies eine bedauernswerthe, in ihren Folgen 
für Die Austellung jehr jchwerwiegende, jedoch eine 
Thatjache, die fich abjolut, wie heut die Verhältniffe, 
mit denen man rechnen muß, liegen, nicht ändern läßt. 

Die gejtrige Sigung des Wusjtellungs-Nomitecs 
müßte, wie ich höre, uns überzeugen, daß, wenn auch 
anfangs oben die Bereitichaft vorhanden gewejen ift, 
der polnischen Sprache Sleichberechtigung zuzugeftehen, 
jegt dort ein völlig entgegengejegter Wind weht. 
Herr v. Urbanowsfi, cin Wtitglicd des Komitees, 
fonferirte mit dem Stadtbaurath Herrn Grüder, noch 
ehe jich dag Komitee gebildet hatte, bezüglich der 
Berechtigung der polnischen Sprache und Herr Grüder 
bot dem Erjtgenannten in diefer Beziehung völlige 
Birafchaft. Heut Hat jich jedoch das geändert, wad 
3 gewinnt den Anjchein, als befürchteten die Behörden, 
angefichts der Bismarffchen Hee als polenfreundlich 
verjchrieen zu werden. 

Was das Ausitellungsfomitee betrifft, jo muß 
man, um gerecht zu jein, gejtehen, dak dasjelbe, das 
doch zum bedeutenden Theil aus Deutjchen beiteht, 
fich in jeder Beziehung bemüht Hat, gerecht zu fein 
und dar dasfelbe bisher jtrenge Gleichberechtigung 
gewahrt hat. ES wäre unjrerjeit$ ungerecht, wollten 
wir dies nicht eingejtehen. Mehr hat das Komitee 
nicht thun fónnen, al8 den Oberbiirgermeijter zu er 
juchen, im Interefje der Ausstellung jelbjt fich um ein, 
wenn auch noch jo geringes Jugejtinoniz zu bemühen, 
doch waren die Bemühungen des genannten Here 
vergebliche. Der Herr DOberpräftdent Hat nämlich 
fategorijch erklärt, Daj er, wenn bei der Eröffnung 
der Musftellung oder auch nur beim Feitejjen irgend 
welche offizielle polnijche Anfprache gehalten werden 
jollte, als Staatsbeamter wiirde Schritte thu müfjen, 
die jehr ernjte Folgen witrden nach fich ziehen fünnen. 

Unjere Lage ijt unangenehm und traurig, denn 
ich berjteje nicht, weshalb nicht gejtattet jem joll, 
bei der Eröffnung der Ausjtellung oder beim Fejt- 
ejjen einem Bolen das Wort zu ertheilen, damit 
Derfelbe auch in polnischer Sprache einen Trintjpruch 
zu Ehren des Kaijers und Königs und auf das 
Gedcihen der Austellung ausbringe. 

So viel mit Bezug auf die Frage betreffend Die 
polnische Sprache. Und nun ein Wort bezüglich 
unjerer Stellung als gewerbetreibende und die Aus- 
jtellung Dejuchende Yolen. Ich erfahre, dag eine 
gewijje Handvoll Leute, die ich,yum feinen jtórferen 
Ausdruck anzınvenden, Leichtfinnige nennen möchte, 
in der Stadt herumgehen und fich bemühen, unjre 
Betheiligung an der Austellung zu Hintertreiben und 
vom Bejuche derjelben abzureden. Man”foll für heut 
oder morgen irgendwelche Berfanmlung einberufen 
wollen, redet die Aussteller auf, igre Produkte von 
der Ausjtellung zurüchzuziehen u. |. w. 

Diefe Herren haben c3 fich gewigTnicht überlegt, 
was jie thun, wen fie jehädigen und auf wejjen 
Mühle fie Wafler treiben. Und ich muß michĘjebe 
wundern, dag fic) Perjonen in ihnen durchaus fremde 
Angelegenheiten mijchen, die auf warmen, nationalen 
Plägen figen, ja mehrere Taujend Mark Gehalt 
empfangen, jelbjt nichts zu verlieren haben, daher 



dem erwerbenben polnijchen Biirgerthum alle Augen- 
blicke Verlegenheiten bereiten und es bis zum Aeujzerjten 
treiben, was fic) dann an unjerm Geiverbe und 
Handel, überhaupt am unferen Crierbsverhaltnijfen 
rächt. 

" Was wiirden wir übrigens damit erreichen, wenn 
wit den Rath diejer Herren befolgen wollten, die 
augenicheinlich zu wenig zu thun und zu viel Beit 
übrig haben. Wir würden uns zunächit an unjerm 
eigenen Werke rächen, an dem wir im Verein mit 
den Deutjchen ein ganzes Jahr lang gearbeitet und 
an das wir ein gutes Stück jauer verdientes Geld 
gewendet haben. Das bürgerliche Fortfommen und 
Die Handelsbeziehungen find an und für fich heut 
jehon jehr jehwere, und fie wiirden fich bedeutend 
verjchlechtern mit dem Erfolge, daj die H-K-T-Freunde 
Bismards daraus Nugen zögen und polnijcher Handel 
und polnifche Imduftrie den Schaden davon. trügen. 
Bei dem heutigen Drucke müßte die vernünftige öffent 
liche Meinung unfern Induftriellen und Kaufmann 
vor derartigen Dummbeiten bewafren, die unferem 
Handel und Gewerbe die deutjchen Abnehmer ab- 
wendig machen und nichts dafür verjprechen. 

Ich Habe die Ueberzeugung, dag unter unjerm 
Biirgerjtande Selbitbewuptjein und fonjervativer Sinn 
genug vorhanden find und dag derjelbe, wenn auch 
Jeder die unfrer Sprache zugefügte Unbill empfindet, 
fich nicht wird bom einigen Schreiern zu einem une 
vorfichtigen Schritte Hinreifen fajjen. Bel) hoffe, 
dag unfer Biirgerthum [ich nach dem eignen gejunden 
Berjtande richten, den Schreihälfen nicht folgen und 
fic) feinen Abgrund unter den eignen Füßen graben 
wird. Die polmychen Komiteemitglieder müßten meiner 
njicht nach im Komitee ebenfalls eine folche Haltung 
einnehmen, damit wir, wenn wir auch ein Umvecht 
hinnehmen miijjen, feinem zweiten Nachtheil ausge- 
jet werden. 

In derfelben Aırgelegenheit erhalten wir ein 
zweites Schreiben aus der Stadt: Der „Dziennił 
Poznansti” hat gejchrieben, das Ausitellungsfomitee 
habe den Polen völlige Gleichberechtigung verbürgt 
mit Bezug auf die Eröffnungs- und Schlußfeier der 
Ausstellung. Dieje Mittheilung bedarf der Erläuterung 
und Richtigitellung. 

Den polnijchen Komiteemitgliedern ijt von einer 
jolchen Garantieleiftung nichts befannt; das Komitee 
bat auch feine Biirgjchaft übernommen. Es it nur 
pow der Gleichberechtigung des Polnijchen in der Aus- 
ftellung felbjt die Nede gewejen und Pavitt Vere 
heißen worden. 

Herr v. Urbanowsti, ebenfalls ein Stomitee- 
mitglied, hat jich auf cigne Faujt bezüglich der Er- 
öffnungs- und Schlukfeier und dabet eventl. zu 
haltende polnische Anjprachen mit dem Herrn Stadt 
baurath Grüder unterhalten. Leßterer gab, nachdem 
ev fic mit der Provinzialbehörde verjtändigt hatte, 
dem Herrn v. Urbanowsti die Erflärung ab, dag die 
Behörde wahrjcheinlich nichts gegen eine offizielle 
polnifche Anjprache bei Eröffnung der Austellung 
haben werde. ©8 waren Dies jedoch rein private 
Berjtindigungen zwijchen zwei Stomiteemitgliedern; 
Herr v. UrbanowSsfi hat dieje Angelegenheit nie im 
Komitee berührt und allem Anjchein nach wiederum 
auf eigene Fauft und privatim dem „Dziennić Po- 
zuansfi" MeittHeilung hiervon gemacht. 

Gewif wäre eine offizielle polnische Rede am 
Plage, aber da: hierüber nicht das Komitee, jondern 
das  Oberprófidium zu - bejtimmen Bat, mitjjen wir 
ung mit der Thatjache abfinden. Jn jedem Falle 
fteht feinem SKomiteemitgliede das Recht zu, jetue 
privaten Gefpräche in der Prejje als amtliche Ge- 

jchegnijje Hinzuftellen und dadurch Verwirrung her- 
vorzurujen. Wollte er etwas tfum, jo fonnte Herr 
dv. UrbanowSfi, was er unterlajjen Kat, die Sache 
im Komitee zur Sprache bringen. | 

Unjer Biirgerthum müßte folgende Haltung eine 
nehmen: Es miigte an der Ausstellung theilnehmen, 
jie bejuchen und auśniigen zweds Förderung des 
polnifchen Handels und Gewerbes, — und da die 
polnijche Sprache von der feierlichen Eröffnung der 
Ausstellung auśgejchlojjen wurde, müßte e$ von dev 
Eröffnung fern bleiben und an dem Mahle nicht 
theilnehmen. 

Aus Nr. 113 des Kuryer Poznański 

vom 17. Mat 1895: 

Aus Krufhwis jóreibt man: Sh ging auf die 
biefige Boftanftalt, um meiner Frau jehs Mart zu 
jenden. Auf meine Frage, wann das Geld abgehen 
werde, antwortete der Beamte: „Ich verftehe nicht 
polnisch!” Sch wiederhole meine Frage ein=, zweimal, 
endlich jagt der Beamte: „Sie müfjen einen Dol- 
metjcher bringen!” und jchlägt mir, ohne die Quittung 
herauszugeben, das Fenfter vor der Nafe zu. Als ich 
anfing, um die Duittung zu mahnen, entjchloß fich 
endlich ein anderer Beamter, mir im reinften Polnijch 
zu bedeuten, er Babe nicht die Pflicht, polnijh zu 
jprechen und id) miijje, wenn id) mid) in Diejer Form 
mit ihnen unterhalten wolle, einen Dolmetjcher mite 
bringen. Alles das fann ich jeden Augenblid beeiden. 

(Der Kuryer rath zur Bejcjwerde, da die höhere 
Behörde die Herren gewiß belehren werde, wie fie mit 
dem PBublifum umzugehen hätten.) 

Aus Nr. 113 des Dziennik Poznański 

vom 17. Mai 1895: 

Evaugelijche Miftionen. 

Anlaplich der evangelijhen Mijjionstonferenz, 
welche am Donnerstag (16.) im Saale der Diafonijjen: 
Anftalt abgehalten wurde, hielt der Miffions-Anfpektor 
Schneider aus Herrnhütte einen Vortrag über: „Die 
Mijfion und ihr Berbaltnig zur Nationalität.” Unter 
Anderem fagte der Redner, „der Mifftionär miiffe fich 
vor Allem eine gründliche Kenntnig der Landesipradhe 
aneignen,” andernfalls bleibe feine Wirkfamfeit er: 
folglos und die Zuhilfenahme eines Dolmetjchers 
führe ebenfalls nicht zum Biele. 

Das find fehr richtige Grundfäße, doch weßhalb 
gehören die Herren Pajtoren in den polnischen Landen 
zu den eifrigften Fürderen des H. K. T.-Vereing, 
welder gerade diefem Grundjage Hohn Spricht und 
von der Regierung jogar die Bejeitigung der Gerichts- 
Dolmeticher verlangt, ja jogar Alarm fdlagt, wenn 
irgendwo ein Beamter zu einem Polen ein polnijheś 
Wort jpriht? Ebenfo wie der Milfionär müßte fich 
aud) der Beamte, welder mit der Bevölkerung des 
Landes, in diefem Yale mit der polnischen, in Bez 
ziehungen fteht, die gründliche Kenntniß der polnijchen 
Spradhe aneignen, andernfalls feine Thätigfeit ent- 
weder vollftändig erfolglos oder eine äußert fehwierige 
fein wird. 



Aus Nr. 115 des Dziennik Poznański 

vom 19. Mai 1895: 

Cin angenehmer Maiansjlug. 

Die Maiausflüge werden für die Schüler ver- 
anitaltet, um denjelben während ihrer fdweren Arbeit 
eine anftändige Berjtreuung und ein fchönes Ber- 
gniigen zu bereiten. Ueberall wird auch dafür ges 
jorgt, daß die Schüler in anftändiger Weife Kurzweil 
treiben. Bei uns ift es aber anders! Die Sefundaner 
des hiefigen Marien-Gymnafiums begaben fich unter 
Leitung des Lehrers Lauterbah nach Wargowo und 
demnächft nach Obornif. Gleich nach dem Berlajjen 
der Cifendbahnwaggons in Wargown erklärte p. Lauterbad) 
den Schülern, daß fie untereinander nicht polnisch 
fprechen dürften und fic) nur der „Amtsiprache” be- 
dienen müßten und daß er jegliche polnifche Unter: 
haltung verbiete. Man fann fic) wohl vorftellen, 
welden unangenehmen Cindrud dies machte. Das 
ganze Vergnügen und die ganze Freude waren zer= 
jtórt. Sn Diejer Weife verfahren die Leiter unferer 
Jugend. Wir aber find neugierig, auf welder Unter: 
lage Herr Lauterbach diejes Verbot erließ. So lange 
er uns darüber feine Aufklärung zu geben gerubt, 
erachten wir fein Auftreten als einen Nebergrijj. Die 
vorgejegte Behörde bitten wir, iyn dabin belehren zu 
wollen, daß weder ein Gejeg nod eine Verordnung 
etwas Aebnlicheg vorschreibt. 

Aus Mr. 115 des Dziennik Poznański 

vom 19. Mai 1895: 

Aus der Gegend von Wojen, den 17. Mai. 

Praktiihe Mufterftunde eines Kreisichulinfpeftors 
in einer von vorwiegend polnischen Schülern bez 
jucdten Schule. 
Der Unterricht mit polnischen Kindern begegnet 

des deutihen Bortrages wegen in jedem Gegenftande 
großen Schwierigkeiten. Die Kinder follen fic) mit 
dem Inhalt des Lehrgegenftandes in einer Sprache, 
die fie nicht fennen und deren Elemente fie erft kennen 
lernen follen, vertraut machen. Laut erhaltener 
Weifung werden die polnifhen Kinder von den Lehrern 
jo behandelt, als ob fie die deutjche Sprade von 
Haufe aus fennten und an fie debhalb diefelben An- 
forderungen geftellt, wie an deutihe Schüler. Die 
polnischen Kinder wiederholen Worte und Sige, welden 
jie gar feine oder eine faliche Bedeutung beimeffen 
und vergejjen die mit vieler Mühe eingepautten Wabr- 
beiten; fie geben auch defhalb mitunter gar feine 
Antwort, weil fie bei einer in veränderter Form ge- 
ftellten rage der Anficht find, daß es fih um eine 
ganz neue Sache handele. Ein folder Unterricht 
unterdtitdt die geiftige Entwidlung der Schitler, wedt 
in ihnen eine Abneigung gegen die Schule und er 
jdywert fogar Die Fortfehritte in der Erlernung der 
deutfchen Sprade. Die ganze Unterrichtsmethode mit 
den polnifhen Kindern gleidt derjenigen, welche mit 
den Spioten zur Anwendung fommt. Bei den fchrift- 
lichen Arbeiten hilft dem polnifhen Kinde das Auge, 
dod) auch hier ftógt man bei einer faljchen Unterrichts: 
methode auf große Schwierigkeiten, denn aud bei 
orthographifden Uebungen miijjen verfdiedene Regeln 
erflart werden. Wenn das Kind diefe Erklärungen 
nicht verfteht, geht Der Unterricht verkehrt. Diefe 
Schwierigkeiten find den Schulinfpeftoren unbekannt, 
weil fie nur das Prüfen der Kinder als ihre Pflicht 
betrachten und es vermeiden, den Lehrern praftifch zu 
zeigen, wie fie unterrichten follen. 

Ausnabmaweije fam es diefer Tage vor, daß ein 
SHhulinfpeftor, als er die fünfte Klajje einer in der 
Gegend von Pofen belegenen Schule befuchte, fich zur 
Bertretung des Lehrers, welder gerade mit der Vor- 
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bereitung des Stoffes zum bevorftehenden. Diktat bez 
Ihäftigt war, erbot. Der erfte Sab, welden er 
wählte und in ortbograpbijcher Beziehung vorzubereiten 
juchte, lautete: „Der Ofen ift weiß.” Schon die 
Wahl des Saves war feine recht zutreffende, denn 
nicht jeder Ofen ift weiß, die Kinder dürfen jedoch 
nur abjolute Wahrheit jchreiben. Obwohl fic) in der 
Klafje vorwiegend polnijhe Schülerinnen befanden, 
bediente jih der Herr Snfpektor ausichließlich der 
deutihen Sprache. Die polnischen Kinder verftanden 
feine Worte nicht, der Unterricht ging daher fehr 
bolperig. ES mußte erklärt werden, welche Worte im 
Deutjhen mit großem Anfangsbuchtaben gefdrieben 
werden und eś$ mußten noch andere Regeln ane 
geführt werden. Bei der Wiederholung der Erflä- 
tungen und bei dem Buchftabiren der Worte fonnte 
man die verjhiedenartigiten Wunderdinge hören. 
Der Jnfpełror jhwigte vor Anftrengung und vor 
Eifer, doc) der Erfolg war ein auffallend Schwacher. 
Die Stunde verging und von den zu dem Diktat 
erforderlichen 6—10 Sógen war faum einer vote 
bereitet. Zu der Vorbereitung Des ganzen. Diktats 
hatte der Herr Jnipeftor wenigftens 6 Stunden 
gebraucht. Schade, daß nicht Jemand, welcher. bei der 
Mufterftunde anwejend war, alle Fragen, Erklärungen 
und Antworten ftenographirte, denn es würde fich 
lohnen, das Bild einer jolhen Stunde mit polnischen 
Kindern ohne Zuhilfenahme der polnifden Sprache 
den geehrten Deutjchen Landtagsabgeordneten vorzus 
ftelen und Durch ein folches Wetjpiel dem Herrn 
Sultusminijter von der Methode, die bei dem Unter: 
richt mit unjeren Kindern in Anwendung tommt, zu 
inforniren. 

Die Nachricht von diefer Mufterftunde verbreitete 
fih in der ganzen Umgegend und machte einen großen 
Eindrud; Fachleute wiinjchen dagegen, die Herren 
Sduliujpeltoren möchten öfters ihre Kräfte und 
pädagogiichen Fähigkeiten, namentlich” in den Unter- 
jtufen der von polnischen Kindern bejuchten Schulen, 
erproben. Die von ihnen empfohlene Unterrichts 
methode witrde fih dann in ihrem eigentlichen Lichte 
zeigen. 

Aus Nr. 117 des Kuryer Poznański vom 22: Mat. 

Das Polener Tageblatt bradte in Nr. 235 vom 
21. Mai d. 5. folgende Schilderung der Schuler: 
bdltnijje in Lopienno: Bn der Drtjcpaft Lopienno 
befteht neben einer einklajjigen evangelijhen Schule, 
die von ungefähr 15 Kindern bejucht wird, eine bierz 
Haffige Fatholiihe Schule, an welcher drei Lehrer 
wirken, die aber eine Schülerzahl von über 300 auf- 
zuweilen hat. Gejegt nun, es kämen auf jede diefer 
Klafjen eine Kinderzahl von 76 und auf einen jeden 
Lehrer 32 Lehrftunden, fo entfällt auf ein Kind eine 
wöchentliche Unterrichtszeit von nicht ganz 19 Minu: 
ten, aljo nicht volle 190 Sekunden tiglidh, während 
in der evangelijchen Schule einem Kinde bei wóchente 
lid) nur 24 Xebrftunden eine Zeit von. ungefähr 20 
Minuten taglich, alfo das 6fache von erjteren ge: 
widmet werden fann, ein Maß von Zeit, das fi 
bei einer vergrößerten Stundenzahl um ein Bedeuten= 
des vermehrt. 

Hierzu bemerkt der Auryer: Man könnte den: 
fen, daß ein derartiger Renner der örtlichen Verhält- 
niffe, nahdem er deren ungefunden Zuftand nach: 
gewiejen, fic) nad) der entfpredenden Arzenei um 
fehen und fie gemäß Den gewöhnlichen Grundfagen 
der Gerehtigfeit in der Vermehrung der an der fa= 
thotifden Schule angeftellten Lehrkräfte erbliden 
werde. „jnodejjen fennzeichnet fich der fpibfindige Sinn 
des Kulturträgers in folgenden gewundenen Klüge: 
leien: Bedenft man nun nod, daß die Mutterfprache 
in der evangelijchen Schule die deutjche, in der an: 
deren dagegen größtentheils bie polnijche, das Lehr: 



ziel aber in beiden faft gleich ift, fo fann man fi 
ein ungefähres Bild von der Thätigfeit der Kräfte 
entwerfen, die dod) bei weiten eine gleichmäßigere 

fein würde, wenn eine Vereinigung der beiden Shu: 

len jtattfände. { 
Das heißt, jagt der Kuryer, die Schule ijt vor 

Allem eine Germanifirungsanftalt; da fic) ihr Werk 
nun zu langjam vollzieht, weil der Fatholiiche Lehrer 

eine allgugrobe Zahl von Schülern zu Drejjiren hat, 

während jein Kolege von der evangelijhen Schule 

fi wabrjcheinlich Ichredlich langweilt, nichts zu ger: 

manifiren hat und fich nach Gratififationen für erfolg 

reihen Betrieb des Unterrichts jehnt, jo möchte lege 
terer gern zu Hülfe fommen und jo mit einem Schlage 

zwei liegen treffen: die Germanijirung bejchleunis 
gen und die Schule fimultanifiren. 

Und nun fragen wir die Lefer und alle Recht: 

gläubigen, mit welden Namen ift der © edante des 
verftedten Sophiiten zu bezeichnen? Bon Neuem wird 
uns wieder die verlchiedenartige Behandlung beider 
Konfeffionen enthüllt: wir jeden bier in greller Bez 
leudjtung, wie man den Grunbjag der „Parität“ 
auffaßt. Die Katholiten werden ftets, jeien fie in der 
Mehr- oder Minderheit, jtiefmitterlich behandelt. Das 
ift der moralifhe Sinn jener Schilderung der Schul: 
verhältniffe in Lopienno. 

Aus Off- und Weftpreußen. 

Aus Nr. 59 des Pielgrzym vom 18. Mat. 

Pfarrer Peter Nele in Lafdhin begehrte, daß 
ihm als Leiter des Religionsunterridts feitens des 
Kreis-Schulinfpekftors der Plan des tatgolifchen Reli- 
gionsunterridts und zugleich die Stunden angegeben 
würden, wann derjelbe ertheilt wird, um die Leitung 
thatfählih ausführen zu tónnen. Das verjagte ihm 
der Kreis-Schulinjpeftor. Der ehrenwerthe Pfarrer 
ging durd alle Jnitanzen, allein auch vom Kultus- 
ininifter erhielt er den vom 21. Februar 1895 datir- 
ten Befdheid, daß hierfür fein hinreichender Grund 
vorhanden fet. 

Aus Nr. 113 des Kuryer Poznański vom 17. Mai. 

Gleichberichtigung. 

Die Gemeinde Bruchnowo im Kreile Thorn ift 
faft rein fatbolijh. Die Schule befuden 199 Fatho= 
lijfe und nur 9 proteftantijde Schüler, von denen 
vier einem nur vorübergehend auf dem benachbarten 
Vorwerk Kowros befdaftigten, evangelijchen Arbeiter 
angehören. Dejjenungeachtet war der feit Einrich- 
tung der zweiten Stelle hier amtivende II. Lehrer ein 
€Evangelijher. Ale Bemühungen der Gemeinde um 
Anftellung eines zweiten fatholijden Lehrers blieben 
erfolglos. Da gegenwärtig der evangelijhe Lehrer 
fi) bat verjegen lajjen und bie Stelle fret ift, will 
die Gemeinde eine Bittfhrift an den Minijter ein- 
reihen zweds Anjtellung eines Katholifen als zweiten 
Lehrer. 
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Aus Nr. 20 des Warmiak vom 17. Mai. 

Der Warniak fnüpft an das feitens der Negte= 
rung zu Königsberg an den Bifhof von Crmlaud 
auf dejjen Gejuh vom Jahre 1888 (1889?) um 
Einführung des polnischen Spracdhunterrichts gerichtete 
Antwortiehreiben folgende Bemerkungen: 

So lautet das Schreiben der Regierung. Das 
Bugejtindnig ift der verjchiedenen Vorbehalte wegen 
nicht groß. Sn jedem Galle ijt dies etwas. Cs folgt 
daraus, daß 

1. der How. Herr Bijhoj von Ermland fih 
am 7. Februar um polnischen Zejeunterricht bei der 
Regierung verwandt, daß 

2. die Regierung infolgedejjen unterm 11. April 
1889 eine bezw. eine halbe Stunde wöchentlichen 
Bun. Unterricht für Polnijh:Etrmlanb zugeltan: 
den bat. 

Weshalb wird diefe Negierungsverfügung nicht 
in Ausführung gebracht? 

Ein gewiffer Kreis-Sdulinjpeftor, der nicht mehr 
in Ermland beamtet ift, jagte einem feiner Lehrer, 
diefe Verfügung beziehe fih nur auf Mafurien und 
man folle den polnijchen Zejeunterricht unmertlid 
bejeitigen. 

Sind denn die Ermländer nicht ebenjogute Un- 
terthanen als die Mafuren? Weshalb fhliegi man 
erftere von dem geringen Zugeltändniß aus, móge 
lider Weife nur deshalb, weil fie Katholiken find? 
Vebrigens geht aus der Antwort der Regierung an 
den Hochm. Heren Bijchoj deutlich hervor, daß darin 
von den SŚcdulinjpettoren in Alenftein und Ware 
tenberg die Rebe ift. 

Man hat fehon in Volfsverfammlungen die An- 
wendung Ddiefer Verfügung gefordert; ferner haben 
die Pfarrer in der Konferenz nad) diejer Nidtung 
bin Schritte gethan, doc) ohne Erfolg. Man hört, 
Dag in den Schulen der Parohie Bijdhojsburg pole 
nisch lejen gelehrt wird, doc wijjen wir nicht, ob 
dies wahr ift. 

Sn jedem Falle müßten diefe Schritte erneuert 
werden und wir bitten unjere geehrten Wbgeordne- 
ten, die Regierung zu fragen, weshalb fie die tatho= 
fijhen Ermländer anders behandelt, als die prote- 
ftanfijchen, in derjelben Brovinz wohnhaften Majuren ? 

Von den verjhiedenen Borbehalten der Rez 
gierungsverfügung heben wir noch zwei Punkte ferz 
vor: Die Regierung jchreibt vor, es folle wöchentlich 
eine halbe, höchftens eine ganze Stunde polnischer 
Zefeunterricht ftattfinden. Weshalb jchreibt fie nicht 
wenigftens eine Stunde für diejen wichtigen Gegen: 
ftand vor; weshalb ift fie in anderen Gegenftänven 
nicht jo farg, bejonders, weil die dem eigenen Gute 
biinfen der Lehrer hinfichtlih der Zeit überlafjene 
"Entjfeibung den Unterricht fhadigen muß ? 

Der zweite Bunft tt der, daß der Unterricht 
unter Zugrundelegung des Andachtshbucdhs ftattfinden 
fol. Darin gerade liegt der Hafen, und ift derjelbe, 
wie wir annehmen, niht mit Verbedadht angebracht. 

Als der Unterriht noch ftattfand, Drachte ein 
Kind dies, das andere jenes Gebetbuh mit. Der 
Lehrer fonnte natürlich nicht feriig werden, und der 
polnijche Unterriht ward ihm zur Lajt. In Ma: 
furien ift auf Anordnung der Regierung ein befon- 
deres Lefebuch herausgegeben worden, obgleich die 
Eltern der Kinder dafelbft gleichlautende Bibeln haben. 
Weshalb ift es in Ermland anders? Weshalb hat 
bei uns Die Regierung. fein entjprechendes Clemen- 
tarbuc vorgeschrieben? 

Wir haben gefrhen, daß die Regierung feit auf 
ihrem Syftem befteht; möge fie jedoch wenigftens ihre 
eigene Verfügung ausführen lafjen. 

Möge man alfo im Snterejje der polnischen Bez 
völferung. Grmlands nadhbdriidlichjt darnad flreben, 
daß die Verfiignng der Königl. Regierung vom 



11. April 1889 in Ausführung gedraht und der 
polnische Lefeunterridt in der Oberabtheilung eine 
Stunde widentlic) unter Zugrundelegung eines hier- 
zu vorzufchreibenden Handbuhs ‚abgehalten. werde, 

Aus Obetfhlefien. 

Aus Nr. 58 des „Katolik 

vom 16. Mat 1895: 

Deuticdhe dusjaget vor Gericht. 

Bu dem Artifel des „Katolif” in Betreff der 
verehelichten 3. aus Rydoltow fdweigt bis jegt das 
amtliche Blatt des Herrn v. Killer. Cs ift angue 
nehmen, dag derjelbe gründliche Nachfrage halten läßt. 

Der „Katolif” bat indeß eine Nachricht von zwei 
neuen ähnlihen Creignifjen wiederum aus Rybnif 
erhalten. Diejelbe lautet folgendermaßen: „Am 
10. April waren wir, id (Franz D.) mit meinem 
Bruder Leopold, als Zeugen nah Rybnif vorgeladen. 
Als wir am feftgejegten Tage vor Gericht erichienen, 
wurde ich (Franz) zuerft vor den Richter gerufen. 
Diejer fing mit mir deutfch zu jprechen an; ich vere 
ftand jedodh auch nicht das zehnte Wort und erklärte, 
daß ich des Deutjchen nicht mächtig fet und nur ehr 
wenig davon verftehe. Der Richter fehrie mich hierauf 
an, und aus jeinen Worten glaubte ich zu entnehmen, 
daß er mir deghalb Vorwürfe machte, weil ich aus 
Eigenfinn nicht fprehen wolle. Yoh blieb jedoch bei 
meiner Erklärung, nicht des Deutichen mächtig zu 
jein. Aus Scham und zur Vermeidung weiterer 
Unannehmlickeiten bejahte id) fehlieglich Wes, was 
er mid) fragte, doch id) verftand faum die Hälfte der 
Fragen. ZH war froh, als ih das Gerichtszimmer 
verließ und, auf dem Hofe angelangt, dachte ich bei 
mit, bag id folche Ausfagen doch niemals beeiden 
fónnte. AE) 

Demndchjł wurde mein Bruder Leopold Herein- 
gerufen, mit weldem der Richter noch Schlimmer 
umging, wie mit mir, da er ebenfalls des Deutjchen 
nicht mächtig war. Aus den Worten des Richters, 
wie 3. B. „vier und zwanzig Stunden“ und „Schule“ 
jolgerte mein Bruder, daß er ihm mit einer 24ftün- 
digen Haftitrafe robe und fic) dabei auf die Schule 
beruje. Aus Angft bejahte dann auch mein Bruder 
Alles, doch behauptet er, dag er feine Ausjagen nie: 
mals mit dem Gide befräftigen founte.” Wir bringen 
bieje Sade zur Renntnignahme des Herrn Jujtiąe 
minifters. 

Aus Nr. 58 des „Katolik* 
vom 16. Mat 1895: 

PWolnifche Schulen. 

Anläßlic der bevorftehenden Eröffnung eines 
polnifchen Gynmafiums in Tejhen (in Dejterreiche 
Schlefien) bemerkt der „Katolif” u. A. Folgendes: 
„Wir hier in Preußiih-Schlefien tónnen nicht pole 
nijhe Schulen gründen, denn die polnische Sprache 
bat man jogar in den ftaatlihen Schulen bejeitigt. 
Die Regierung tann die polnijdhe Sprache nicht leiden 
und wiinjcht, daß unfere Kinder Deutfche und Preußen 
werden. Es ift daher unfere heilige Biliht, dak wir 
uns zu Haufe ihrer annehmen. Hier möge die pole 
nijdhe Schule fein, welde die Regierung nicht ver: 
bieten darf, denn das Haus, d. b. Die Samilte, ges 
pórt ausfhließlih den Eltern. Berthetdigen wir 
aber außerdem unjere Sprade auch außerhalb des 
Haufes und überall dort, wo wir diejelbe in Schuß 
zu nehmen berechtigt find. Um fo größer wird unfer 
Berdienft fein, wenn wir aud obne ein polnifches 
Gymnafium unjere Sprache retten.“ 
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Aus Nr. 21 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 21. Mai 1895: 

Rattowig. 
Wenn die Megierung den Arbeitern einen 

Gefallen thn will, jo möge fie nicht jelbft ihnen 
Wohnungen bauen, jondern ihnen Beihilfen geben, 
damit bie Arbeiter bauen und Hauseigenthiimer 
werben; möge fie Bauprämien oder billige Darlehen 
gewähren. Seder ordentliche Arbeiter hat das Were 
langen, irgend etwas Eigenes, ein Haus, ein 
Grundjtiicf u. |. w. zu befigen. Zu dielem Sweet 
jpart ev, jo viel ev nur fann. Sobald die Regierung 
jagt, „wer jo und fo viel gejpart hat, der möge 
bauen, Der befommt von mir eine Unterjtigung,“ 
wird eS an Unternehmungsluftigen nicht fehlen. 
Die Negierung. wird dadurch die Sparjamteit, 
Nüchternheit, Wirthichaftlichkeit und Axbeitjämfeit 
fördern. Seder wird wijjen, daj er, wenn et jparjam, 
nüchtern und arbeitjam ijt, leichter in den Befig 
eines eigenen Haufes gelangen wird, alg dies bis 
jet der Fall war. Alle Arbeitgeber müßten dafür 
Jorgen, das móglichjt viele Wrbeiter Cigenthiimer 
eines Häuschens oder eines Kleinen Grundjtiiels 
werden und zwar aus dem Grunde, weil fich jolche 
Arbeiter nicht der Sozialdemokratie anfchliegen 
werden. Mir ijt ein Mitarbeiter befannt, dem es 
jchlecht erging, er hatte Unglüc, zahlreiche Familie 
und feine Arbeit; er machte Befanntjchajt mit 
Sogialijten und jchloß fich ignen an. Sudek änderte 
jich feine Lage; er fing an, beim Gejchäft zu ver- 
dienen und nach Verlauf von zwei oder drei Sahren 
hatte er jo viel, Dag er ein Haus mit dem Grund- 
jtiict faufen konnte ES geht ihm noch jeher, weil 
er viel Schulden Dat, doch er arbeitet mit voller 
Kraft. Wird er nach Sozialdemokraten gefragt, jo 
winkt er mit der Hand und jagt: „die Habe ich längit 
vergejjen!” 

Diejenigen Arbeiter, welche Haus- oder 
Grundjtiictsbejiger find, werden an fozialdemokvatifchen 
Bejtrebungen fich nicht nur nicht betheiligen, jondern heftig 
gegen Diejelben auftreten, denn e8 geht ihnen um 
Das eigene Vermögen. Sollte nämlich ein jozial- 
demofratijcher Staat entjtehen, würden fie ihr Hab 
und Gut verlieren, Ddenn in einem folcher Staate 
darf Alles (aljo auch Häufer und Grumdftücke u. |. w.) 
mur dem Staat, der Regierung gehören. Auch aus 
Rückicht darauf müßten. Regierung und Arbeitgeber 
dafür jorgen, daß möglichit viele Arbeiter Häufer 
bejigen, weil dadurch der Wohlitand gehoben und 
der Staat und die Gemeinden viele Lajten los 
werden. Cin älterer Arbeiter geräth im Falle der 
Snvalidität oder eines Unfalls oftmals mit feiner 
Familie in Noth und Elend, er fann die Kinder 
nicht gut erziehen Lafjen und auch nicht gehörig fiir 
jie forgen. Sowohl er als auch die Kinder führen 
ein elendes Dafein, und nicht felten muß die 
Gemeinde jie ernähren. Der Arbeiter dagegen, 
welcher ein Haus bejigt, geht, wenn er auch arbeits- 
unfähig wird, nicht unter, denn die Beziige aus dem 
Yanfe bilden fein Einfommen, welches zufammen 
mit denjenigen aus den Kajjen fiir ihn und die 
damilie zum Lebensunterhalt ausreicht. Möge man 
die Sache betrachten, von welcher Seite man wolle, 
immer jtellt fie jich uns in demfelben Lichte dar, 
nämlich, daß nicht die Regierung und nicht die 

- Arbeitgeber Haujer für Arbeiterwohnungen bauen, 
jondern den Arbeitern helfen jollten, daß better Dieje 
Cigenthiimer der Häufer werden. 



Aus Nr. 20 der Gazeta Robotnicza 

vom 18. Mtai 1895: 

Unerhirte Niederlage. 

Anläglich der Ablehnung der Umfturzoorlage 
äußert fich die Gazeta Nobotnicga am Ecflug eines 
diesbezüglichen längeren Artifels in folgender Weile: 

„Die Niederlage war für die Negierung jchrecklich ; 
diejenigen jedoch, welche am Ruder jtehen, bejigen 
nicht jo viel Ehre, um nach einer jolchen Schmach 
zuciiczutreten und das Amt Anderen zu übergeben, 
welche nicht im Widerfpruch mit der Mehrheit des 
Volkes ftehen. Die Gefahr ijt augenblicklich 
bejeitigt, wer weiß jedoch, ob nicht die Gejchändeten 
einen neuen Angriff gegen Die Freiheit des Volkes 
unternehmen und ibm die Fejjeln eines Ausnahme- 
gefeges werden auflegen wollen. Wir jind jedoch) 
überzeugt, daß Diejenigen, welche ein folcheż Gejeg 
einbringen würden, fich nicht nur die Köpfe einrennen, 
jondern auch den Hals brechen twiirden. Uns 
Sozialdemokraten finnen Ausnahmegejege nicht 
mehr jchaden, Diejelben wiirden nur zu einer um jo 
jchnelleren Zerjegung und Vernichtung der jebigen 
gefellfchaftlichen Unordnung beitragen und dent 
chi ieglichen Triumph des Sozialismus bejchleunigen. * 

Die Maijeier. 
Aus Königshütte 

Ich will den Genojjen zweierlei Nachrichten, 
eine traurige und. eine fröhliche bringen. Cine 
traurige, weil wir den 1 Mai nicht haben feiern 
fönnen, Denn bei uns giebt c8 noch zu wenig ziel- 
bewußte Arbeiter, und die Kapitaliften würden uns 
aus der Arbeit entlajjen; eine. fröhliche dagegen, 
weil wir die Maifeier dennoch am Sonntag begingen. 
Wir berjammelten uns aus der ganzen Umgegend 
auf dem Nedin-Berge, doch dort. hatten beveit3 die 
Jumfer ihr . Vergnügen und nahmen 25 Pfg. 
Eintrittsgeld. Wir begaben uns daher im den 
Garten de8 Herr R. in Chorgew, doch fchon nach 
15 Minuten erfchien die Pietelhaube und beobachtete 
uns. wie die Hunde Wir achteten jedoch wenig 
darauf und vergnügten ung mit unjeren Samilien, 
wie dies einer zielbewugten . Arbeiterflajje . gegtemt. 
©8 fehlten auch nicht Worte der Aufmunterung zur 
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- ausdauernden Arbeit auf politijcjem Gebiete, um 
ung aus der Gefangenschaft des Kapitals loszumachen. 
Die Himmelsftimmen, welche wir dort hörten, waren 
folgende: „Brüder Arbeiter! Neichen wir ung Die 
Hände, vereinigen wir uns zu einer Arbeiterfamilie. 
Wir bilden nämlich einen Trieb des großen Stammes, 
welchen das zielbewujte Proletariat der ganzen 
Welt vorftellt. Al Sprojje befinden wir uns in 
Schlefien in einem Urwalde, defjen morjche Ziveige 
uns das Licht vaubten, ohne welches e fein Leben 
giebt. Seit drei Jahren erjt lit e$ bei uns und 
die Schläge, in Gejtalt der Gazeta Robotnicga, 
trafen Die faulen Stämme, welche auseinander zu 
fallen und zu verjchiwinden begannen. Won der 
Beit ab wird unjer Trieb von den Somnenjtrahlen 
erwärmt und von. einem Mearlüftchen ummeht, in 
Folge defjen er wächit und an Kraft zunimmt. 
Doch wie der Gärtner das Bäumchen vor dem 
VBerderben |chiigt, wilde Triebe abjchneidet, ihm 
Gtiigen giebt und e3 anbindet, damit es fejtjtebt, jo 
müßten auch wir uns unter dem Lojungsworte des 
Sozialismus verbinden, welcher einzig und allein 
uns die ewige Freiheit verjchaffen wird.“ 

Die zweite Rede hatte etwa folgenden Wortlaut : 
„Brüder! Die lieben Bienen mögen uns als Bel: 
fpiel dienen, aud fie lafjen die Drohnen leben, dod) 
nur während des Sommers, wenn fie im Weberfluß 
leben. Im Winter fönnten fie dem Hunger ausge- 
fegt fein, und degbalb fucen fie die Faulenzer lo8= 
zuwerden. Bei uns hHerrjeht jhon lange Hunger 
und Elend, doch wir arbeiten, anjtatt für uns und 
unfere Familien, für die Drofnen. Sehen wir uns 
die wilden Thiere an; ein Wolf oder ein Löwe forgt 
nicht für die Nahrung des andern Wolfes oder 
Löwen, jeder muß jelbft auf den Fang ausgehen. 
Wir Menschen aber, die wir Verftand haben, jchleppen 
didwanftigen Schmarogern und Faulenzern den Fraß 
zujammen, uns felbft aber ftehen die Rippen wie 
Harkenzähne hervor.“ 

ach diefen Reden wurden Sozialiftiiche Lieder 
gejungen. Um 7 Uhr Abends ftellten wir uns zu 
Rweien in Reih und Glied auf und marfdirten, 
560 Mann Hod, nach Wenzlowig, wojelbjt wir bei 
Herrn Bankert einfehrten, uns die Zeit mit Gejang 
vertrieben und nad etwa einer Stunde, geiltig ges 
ftärkt, nah Haufe zuriidfebrten. 

Merzbad’ihe Buddruderet, Pofer. 
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